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Wie sinnvoll 
ist die 

Wohnbauförderung?
ÖSTERREICH IST EINES DER REICHSTEN 

LÄNDER DER WELT. DENNOCH WERDEN JÄHRLICH 1,78 MILLIARDEN EURO 
ZUR WOHNBAUFÖRDERUNG VERWENDET. 

Mag. Dietmar Hoscher ist Obmann 
des „Verein für Wohnbauförderung“ 
und Abgeordneter zum Nationalrat.
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Wir fragen den sozialde-
mokratischen Abgeord-
neten zum Nationalrat, 
Mag. Dietmar Hoscher: 

Ist dies eigentlich noch notwendig?

„Absolut. Die Wohnbauförderung ist 
absolut notwendig. Es stimmt, dass 
Österreich eines der reichsten Länder 
ist, doch der Reichtum ist sehr ungleich 
verteilt. Die globale Betrachtung sagt 
noch nichts über die Verteilung des 
Reichtums aus. Die Verteilungsschere 
ist gerade in den letzten Jahren stark 
auseinander gegangen, das heißt dass 
die Reichen immer reicher und die 
Armen immer ärmer geworden sind. 
Schon alleine darum ist die Wohn-
bauförderung als Instrument der Sozi-
alpolitik eminent wichtig.“

Soweit Mag. Dietmar Hoscher. Der 
gelernte Ökonom weiß natürlich, war-
um der Betrag für die Wohnbauförde-
rung von jährlich 1,78 Milliarden Euro 
seit zehn Jahren eingefroren ist. Und 
in Wirklichkeit, so stellt er fest, ist das 
Geld de facto weniger geworden: 

„Der Betrag ist real gesunken. Die 
Wohnbauförderung müsste zumindest 

real gleich bleiben. Doch es sind die 
Budgetnöte der Öffentlichen Hände, 
die eine Aufstockung verhindern.“

Förderung – für wen?
Was ist heute eigentlich die Aufgabe 
der Wohnbauförderung, wollen wir 
wissen. Damals, nach dem Zweiten 
Weltkrieg ging es darum, den Wieder-
aufbau zu schaffen. Die Aufgabenstel-
lung hat sich da doch geändert, fragen 
wir den Politiker.

„Die Verhältnisse haben sich geän-
dert“, bestätigt Mag. Hoscher. „Man 
wirft uns ja öfter vor, dass wir den 
Mittelstand fördern. Dazu bekenne 
ich mich. Die Kluft zwischen den Kos-
ten für wohnbaugeförderte und freifi -
nanzierte Wohnungen ist so groß, dass 
sich auch der Mittelstand kaum mehr 
eine frei fi nanzierte Neubauwohnung 
leisten könnte. Aufgaben für die So-
zialpolitik sind heute nach wie vor 
vielfältig. Mag. Hoscher zählt einige 
Beispiele auf: „Die steigende Zahl an 
Single-Haushalten etwa, die Anfor-
derungen an barrierefreies Wohnen 
durch das Ansteigen des durchschnitt-
lichen Lebensalters. Diesen Heraus-
forderungen muss sich die Wohnungs-
politik stellen! Dazu bekenne ich mich 
und dazu bekennt sich die Sozialde-
mokratie ...“

Der Einwand liegt auf der Hand, dass 
wir doch in einer „sozialen Marktwirt-
schaft“ leben. Warum kann diese das 
alles nicht selbst regulieren, eben durch 
Angebot und Nachfrage?

Mag. Dietmar Hoscher bekennt sich 
zur sozialen Marktwirtschaft. Sie steht 
für ihn außer Frage. Allerdings, so sagt 
er, gibt es Bereiche, wo sie Unterstüt-
zung benötigt. Zum Beispiel im Ge-
sundheitsbereich, bei der Bildung, bei 
der Alterssicherung und eben auch im 
Wohnungswesen: 

„Das Dach über dem Kopf ist nicht ge-
nug, es kommt auch auf die Qualität 
an. Wohnraum muss in ausreichender 
Menge und in entsprechender Quali-
tät zur Verfügung stehen. Das ist ein 
soziales Grundrecht“, postuliert der 
Abgeordnete. Und noch einen Punkt 

bringt er ins Gespräch: „Wir müssen 
auch weiterhin verhindern, dass es zu 
Ghettobildungen kommt, sonst erleben 
wir einmal Unruhen wie in Frank-
reich oder in Großbritannien.“ Das 
kann der Markt alleine nicht, ist Mag. 
Hoscher überzeugt.

Wie steht es mit der Umwelt?
Der nächste Bereich, den er anführt, 
ist das Kyoto-Ziel. Österreich hat sich 
verpfl ichtet, gegenüber dem Jahr 1990 
die Emission um 13 Prozent zu senken. 
In Wirklichkeit sind diese aber um 16,6 
Prozent angestiegen. Nun, Mag. Diet-
mar Hoscher ist Realist. Er weiß, dass 
man solche Ziele nicht allein durch den 
Wohnbau erreichen kann, doch sei die 
thermische Sanierung von Altbauten 
mit ein Weg dazu. 

„Weniger Emissionen und beträchtli-
che Kosteneinsparungen durch gerin-
geren Energieaufwand“ – das sei doch 
eine vernünftige Sache. Diese aber 
könne der Markt ohne öffentliche Hil-
festellung nicht bewältigen. Und noch 
eines fällt ihm dazu ein: „Ohne Wohn-
bauförderung wäre die Wohnbauleis-
tung und auch die Zahl der sanierten 
Wohnungen wesentlich geringer als 
dies der Fall ist. Da aber die Bauwirt-
schaft ein arbeitsintensiver Bereich ist, 
hat dies auch Auswirkungen auf den 
Arbeitsmarkt. Wohnbau und Sanie-
rung schaffen Arbeitsplätze“.

Förderungen für 
Mieter oder Vermieter?
Natürlich gibt es auch andere Wege. 
Manche Staaten unterstützen aus-
schließlich bedürftige Menschen durch 
„Subjektförderungen“. Ein Weg, der 
auch in Österreich manchmal angeprie-
sen wird. Mag. Hoscher winkt ab. Als 
Obmann des „Verein für Wohnbauför-
derung“ kennt er die unterschiedlichen 
Modelle gut und er bekennt sich zu 
jener Mischung, wie sie bei uns prak-
tiziert wird. „Subjektförderung alleine 
bedeutet letzten Endes die Subventio-
nierung der Vermieter, weil die Mieten 
sich daran orientieren.“ Für ihn ist das 
österreichische Modell das effi zienteste, 
weil dadurch der Neubau ebenso gesi-
chert ist wie die Hilfe bei Notfällen.

Mag. Dietmar Hoscher

„DAS DACH ÜBER DEM KOPF 
IST NICHT GENUG, ES KOMMT 
AUCH AUF DIE QUALITÄT AN“
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„WENIGER EMISSIONEN UND 
BETRÄCHTLICHE KOSTENEIN-

SPARUNGEN DURCH GERINGE-
REN ENERGIEAUFWAND“ 
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Hoscher in die Zukunft, was hält er für 
besonders wichtig?

„Meine Wunschvorstellung wäre, dass 
die Mittel für die Wohnbauförderung 
real auf die Höhe des Jahres 1996 an-
gehoben werden. Wir haben uns in der 
Sozialdemokratie darauf geeinigt, dass 
die Mittel jedenfalls nicht gekürzt wer-
den dürfen. Und sie müssen zweckge-
bunden sein für Wohnungszwecke und 
Maßnahmen im unmittelbaren Um-
feld. Wenn also z. B. ein Kindergarten 
bei einer Wohnungsanlage gefördert 
werden soll, dann ist das in Ordnung 
– eine Landesstraße beispielsweise 
darf aber nicht aus Geldern für den 
Wohnbau errichtet werden. Eine solche 
Zweckbindung muss sein. Weiters wür-
de ich mir als sozialdemokratischer Po-
litiker wünschen, dass auch die Rück-
fl üsse aus den Darlehensrückzahlungen 
für den Wohnbau zweckgebunden sein 
müssen. Wir müssen aber auch stän-
dig darauf achten, ob wir noch jenen 
Personenkreis fördern, der dies braucht 
– also, ob die Förderung auch wirklich 
sozial treffsicher ist.“ ■

Das Gespräch führte Franz Klar
 

Text: Franz Klar
Foto: Vodicka

Diese beiden Schienen der Wohn-
bauförderung sind für ihn eminent 
wichtig. Menschen, die in eine Notla-
ge geraten, sollen nicht auch noch die 
Wohnung verlieren müssen. Ande-
rerseits sichern der Wohnbau und die 
Wohraumsanierung Arbeitsplätze, denn 
hier fällt die Wertschöpfung zu nahezu 
100 Prozent in Österreich an. Und das 
liegt ihm besonders am Herzen.

Die Wohnbaupolitik ist in Österreich 
allerdings nicht einheitlich, denn jedes 
Bundesland hat eigene Bestimmungen. 
Wie effi zient ist dieses System? – fra-
gen wir den ehemaligen Bundesrat Ho-
scher: „Ich will mich auf keine gene-
relle Föderalismus-Debatte einlassen“, 
wehrt er ab – aber es sei völlig legitim, 
darüber zu diskutieren, ob die Föderali-
sierung Sinn gemacht habe oder nicht. 
Zentralisierung erspart seiner Meinung 
nach Doppelverwaltung, auf der ande-
ren Seite müsse man aber „bedenken, 
dass wir in Wien völlig andere Wohn-
verhältnisse und -bedürfnisse haben als 
etwa in Tirol oder Vorarlberg. Da hat 
man natürlich Erklärungsbedarf ge-
genüber den Wohnungssuchenden, die 
fragen, warum ähnlich Wohnungen da 
billiger und dort teurer sind. Doch die 
Verhältnisse in der Großstadt sind eben 
andere als im ländlichen Raum, dies 
ist auch bei der Wohnbauförderung zu 
beachten“.

Viel mehr als nur Sozialpolitik
Für NR Mag. Dietmar Hoscher ist 
Wohnbauförderung von mehrfacher 
Bedeutung: „Es geht nicht nur um 
Wohnungspolitik, sondern ebenso um 
Wirtschaftspolitik bis hin zur Arbeits-
marktpolitik – und es ist ebenso Integra-
tionspolitik in besten Sinn des Wortes. 
Denn ohne Wohnung und Arbeitsplatz 
kann es keine Integration geben.“ 
Denn er kennt kaum Sozialghettos, die 
durch Wohnbauförderung zustande ge -
kom men wären. Das heißt: „Wohn-
bauförderung ist viel, viel mehr als nur 
Sozialpolitik.“

Was ist nun das Resumée? Österreich 
steht vor einer Wahl, die Weichen wer-
den in gewissem Maße neu gestellt. Mit 
welchen Vorstellungen geht der sozial-
demokratische Politiker Mag. Dietmar 

„WOHNBAUFÖRDERUNG 
IST VIEL, VIEL MEHR ALS NUR 

SOZIALPOLITIK“


